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^4** Roman

« o n

Lisa W e n y er

11. Fortsetzung

Er fuhr nicht heim, er schrieb nicht an
den, Präsidenten. Es gelangte kein Brief an
Nini Möller. Besser, sich nicht zu rühren.
Hatte der Präsident nicht, gelogen, so musste
ein zweiter Brief eintreffen. Er schickte ei-
neu Dienstmann nach der Rue d'Assas und
wartete, gegenüber dem Haus Nr. 122 auf
und ab gehend. Es war noch nichts da.

Neun Tage verstrichen, es kam keine
Nachricht. Ruscht brachte seine Zeit damit
zu, die Museen zu besuchen. Durch Bilder,
durch Reisebücher, durch Werke, die die
Schätze von. Paris gezeichnet und beschrie-
ben hatten, kannte er die Stadt besser als
wohl sehr viele der meisten Einwohner. Er
kannte die Geschichte, Kirchen, Kunstwerke,,
alles.-

Ein Jammer, ging es ihm oft durch den
Sinn, wenn er, was er sah, als alte Freunde
hegrüsste. Was hätte aus mir werden kön-
neu. Und was ist aus mir geworden. Und
unfehlbar stieg darnach Beatrix' Bild vor
ihm auf. Er konnte wochenlang nicht an sie
denken, es konnten Monate vergehen, und
er streifte ihr Erinnerungsbild nicht. Ge-
schah es aber, dann war es ihm jedesmal, als
seien Liebe und Sehnsucht nicht erloschen,
als sei der Schmerz um sie frisch wie vor
Jahren, als müsse er und sie einmal — ein-
mal doch — zusammenkommen. Laut und
bitter hatte er gelacht — eben über das, was
immer noch lebte — als er im Louvre einer
kleinen spanischen Prinzessin begegnet war,
die Beatrix so sehr, ach so grausam ähnlich
sah.

Wieder ein Tag, und wieder keine Nach-
rieht. Ruscht ging aus, um das Grab Na-
Poleons zu besuchen. Der wuchtige, in dun-
ke!rotem Marmor ausgeführte Sarkophag, in
der Tiefe des Mausoleums ruhend, machte
ihm grossen Eindruck.

Das zarte bläuliche Licht, das aus dem
einen Fenster fiel und dem Ganzen einen
Hauch von Mystischem, Unirdischem gab, die
Rohen Säulen mit den zerschlissenen, siegrei-
eben, ruhmbedeckten Fahnen, und der Ge-
danke an dies ungewöhnlich grosse und
Phantastische Leben, das wie jedes Kleine
auch, durch das Schwert des Todes gefällt
wurde, dag zugleich Unbeschreibliche des
grausamen Falles, der den genialen Herrscher
aus allzu grosser Höhe herabschmet terte. Und
wiederum die grosse Gerechtigkeit, die den
Mann zu leiden zwang, der das Schicksal und

®r Mörder Ungezählter gewesen, packte
uscht und erschütterte ihn. Zugleich wur-
®u ihm die Augen nass. Aber nicht um den

Jossen da unten, sondern um seines eigenen
.alles und der Jämmerlichkeit, Gemeinheit

^ Ehrlosigkeit willen, die ihn nun gefangen

Da stand er, ein Dieb. Und was hatte er
erreichen wollen. Wie hoch flogen einst Pläne
und Wünsche. Welch hohe Ziele hatte er sich
gesteckt. Alles hätte er erreichen können.
Alles hatte er besessen an geistigen Gütern,
nichts stand dem Aufstieg im Wege, und nur
das Eine hatte gefehlt. Das Eine, das sich
der kleinste, der unscheinbarste Mensch bis
zu seinem Tode bewahren kann: Die Yerant-
wortlichkeit sich selbst gegenüber, das Ge-
fühl der Ehre.

Sein Leben, sein Treiben, seine Wünsche,
sein Ehrgeiz waren kleiner und kleiner g-e-
worden, endeten in Eitelkeit, Hochmut und
Genussucht, Sie waren zufrieden mit Kaffee-
haus, schmeichlerischen Freunden und ei-
nem behaglichen Leben, im eigenen — mit
fremdem, gestohlenem Geld bezahlten Hause.

Ihn erfasste Abscheu vor solchem Abstieg.
Da stand er am Grabmal eines Grossen,

er, Othmar Ruscht, der ausgezogén war, sich
eine Welt zu erobern, und zu erkämpfen, was
er erstrebte, mit Waffen von Blech,

Ueb,ergrosse Reue fiel ihn an. Es tat ihm
leid um sich, er weinte um sich. Es packte
ihn grosses Elend, denn es war aus mit ihm.

In dieser' Stunde überkam ihn die Gewiss-
heit von dem, was er hätte erreichen können,
wenn er nicht den Drachen in sich, das Ge-

würm, hätte wachsen und gross werden las-
sen. Ër konnte sich nicht trennen von dem
weltumfassenden Gewölbe. Er stand mit ge-
senktem Kopfe und rührte sich nicht.

In seinem düstern Zimmer fand er ein
Telegramm: «Wir erwarten Sie. Unterredung
notwendig. Es werden keinerlei Schritte ge-
gen Sie unternommen nach Beschluss des
Vorstandes. Dr. Weber.» Othmar Ruscht fuhr
mit dem nächsten Zuge nach der Schweiz
zurück.

Am Fenster des Hauses Me lo fumo stan-
den Roland und Walter und schauten hinun-
ter, denn da pickten Spatzen und wohl auch
hie und da ein Meislein nach guten Dingen,
die ihnen auf manierliche Weise in einem
mit Tannenreis bekränzten Häuschen bereitet
und zugedacht worden waren. Das zierliche
Hüpfen der dünnen Beinchen und das eifrige,
leise, süsse Pipsen machten den Kindern
Freude, und sie schmiedeten Pläne, wie sie

später, wenn die Mutter es ihnen nicht mehr
verbieten konnte, sich Vögel halten wollten.
Aber nicht in Käfigen, sondern sie sollten
überall umherfliegen können. Sie würden Ta-
peten aus Wachstuch an die Wände kleben
und keine Teppiche in den Zimmern dulden.
Und jeder von ihnen bezeichnete den Lieb-
lingsvogel, den er sich halten würde.

Wie sie eifrig schauten, sahen sie am Ende
der Allee einen Mann auftauchen und näher
kommen, und mit einem Freudengeschrei,
das die Vöglein flatternd entfliehen liess,
stürzten sie aus dem Hause und jagten dem
Vater entgegen.

«Vater, Vater, Vater!» Das Gebrüll machte
auch Nini darauf aufmerksam, dass etwas
geschehen sein müsse, und sie schaute aus
dem Fenster.

Othmar! Da kam er wieder. Und in dem
Augenblick, da der Mann in ihr Blickfeld
geraten, verschwanden Zorn und Verachtung,
und alle frühern liebevollen, kritiklosen und
so rasch verleugneten Gefühle waren wie-
der da,

Ruscht hielt seine beiden Buben fest an
sich gepresst im Arm. Sie umarmten und
streichelten ihn. Wie ein warmer, sommer-
licher Wind umschmeichelten sie ihn mit
ihrer Liebe. Sie schwatzten, lachten, erzähl-
ten und fragten, und berichteten ihre kleinen
Erlebnisse wie immer. Gemeinsam, so dass
Ruscht nichts verstand, und nur glücklich
war und mit ihnen lachte.

Nini Möller trat aus der Türe.
Sie winkte mit ihrer fetten weissen Hand,

aber si.e ging ihrem fehlbaren Gatten doch
mit einer gewissen Gemessenheit entgegen.
Sie hielt das für angezeigt. Sie schenkte ihm
allerdings ihre Liebe wieder, behielt aber
doch ungefähr einen Drittel davon zurück.
Mit dieser dreibeinigen Liebe im Herzen be-
willkommte und begriisste sie den heimkeh-
renden Othmar. Er fühlte den Unterschied
sofort, Sie war im Recht/Es war selbstver-
ständlich. Aber es schmerzte ihn, dass Nini
Möller, die getreue Gattin, ihn seiner Gött-
lichkeit entkleidet hatte.

Früh um sechs Uhr wachte Othmar
Ruscht auf, wiederum in seinem eigenen
Bett und im eigenen Hause, woran er vor
zehn Tagen nie und nimmer geglaubt hätte.
Erstaunt sah er aus dem Fenster.

Es ging Merkwürdiges vor am Himmel,
ein Jagen und Kämpfen in den Lüften, ein
Chaos von blendender Helle und trübem
dunkeln Grau, das über sie herfiel, sie ganz
auslöschte und weiterzog, gleich einem
langen Trauerschleier, schwarz und durch-
sichtig. Daneben strahlte der blaue Himmel,
und über allem ballten sich nun weisse
Wolken auf, einander übersteigend. Sie wur-
den zu Bergen und umarmten den Horizont,
einem Riesen gleich.

Das ganze war ein unheimliches Ge-

triebe, eine unsichtbar wogende Unruhe,
Und nun stieg der Nebel vom See auf,
heimtückisch auch er, still und unaufhalt-
sam steigend. Höher und höher schob er
sich, alles verhüllend, alles verschlingend.
Ohne Kampf und lautlos wurde er Herr
über Sonne, Himmel und Erde. Geheimnis-
voll, mystisch, dies Ueberwältigen des
Sichtbaren durch Wesenloses, dies Vordrin-
gen einer Macht ohne Kraft.

Langsam verblassten die Berge, ver-
schwand der See, wurden die weiter zurück-
liegenden Bäume de« Gartens verschlungen
und eingehüllt von dem Nebelgespinst,
Farbe und Form verlierend, verschwanden
sie... Ueberwältigt vom Unangreifbaren,
Unanfassbaren. Alles blieb nun still hinter
dem leise wogenden Weiss.

Ruscht empfand den unheimlichen Vor-
gang mit Grauen. Angst vor der Zukunft
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Rr tub r »ici! I keim, er sebrieb uiebt an
àeo. Rrâsiàntev. Ls KvIavKte kein Lrivk à»
Nini Nöller. Lesser, sielc niebt »u rükren.
Hatte der Rrasiâenì niât KsloKen, so musste
ein weiter Bri.sk eintrekken. Rr sâiekte ei-
neu vienstmann naeli der Rue â'Vssas und
wartete, KSKenllber dem Raus Nr. 122 auk
und ub Kskend. Rs war noâ niâts da.

Neun Ra»« verstriâen. es kam keine
Rarbrieitt. Rusât braâte seine X.eit damit
»a, die Nuseen »u bssuâen. vurâ kibler,
âurob RàebUâer, clurelc Werke, âie âie
Ze!utt?.e von Raris Ke»eiobnet und besokrie-
ben Kutten, kannte er die Ltaât besser ais
vakl sebr viele der meisten Rinvobnsr. Rr
Kanute à Resâiekte, Rirâen, Runstverks,.
alies.^

Lin âammer, KinK es îbm akt âurâ âen
8inn, wenn er, vas «r sà, aïs alte Rreunâe
dsKrüsste. Was bätte aus mir verâen kön-
neu. Rnà vas ist aus mir Ksvorden. Ruâ
unkeblbar stisK âarnaâ Beatrix' Bild vor
ünn auk. Rr konnte voebenIanK niât an sie
denken, es konnten Nonate verKeiren, um!
er streikte ibr vrinnerunKsbilâ niât, de-
sàak es aber, dann war es ibm jedesmal, aïs
seien Riebe unâ Lebnsuât niât erlosâen,
sis sei ber Lâmer» um sie krisâ vie vor
là,en, à müsse er und sie einmal — ein-
mai âoâ — Zusammenkommen. Baut unâ
ditter batte er Kêlaât — eben über das, vas
iinmer noeb lebte — als er im Rouvre einer
kleinen spanîsâen Rrinxessin bsKeKnet var,
die Beatrix so sebr, aeb so srausam äbnliä
sck.

Wieder ein vaK, un cl vieâer keine Naeb-
liebt, Rusebt KinK aus, um das Rrab Na-
poisons»u besuâeu. ver vuebtiKe, in dun-
keirowm Narmor ausKekükrte LarkoplmK, in
àr Riete cies Nausoleums rnbenä, maebte
linn Krassen Rindruok.

Ras »arte biäuiiobe Riât- à s aus dem
einen Renstsr kiel unà àem Ran»en einen
Liweb von N^stisâem, Vnirâisâem Kad, àie
iiobsn 8äulen mit àen »ersâiissenen, sisKrsi-
eàsn, rubmbvâsàten Rabnen, und âer Re-
àanke an àies unKevôbnliâ Krosse unâ
pkantastisobe Reben, âas vie jedes RIeine
sueb, àureb às Lâvsrt âes Rodes Kekälit
^'Uràe, ââs »NKleiâ vnbesâreibliebe âes
KranKAMên Ralles, àer àen Keniaten Rerrsâer
âns ail»,, KrosserRobe berabsâmetteitte. Rnà
^lsàermn âie Krosse RvreâtÎKkeit, àie àen
àann »u leiden »vanK, àer âas Lâieksal nnà

Nbràsr -RnKs»abiter Kevesen, paokte
usekt unà ersâûtterte ibn. ^uKieiâ vur-
^n iiun âie àiKen nass. áber niât um àen
ttvssen âa unten, sonâern um seines eigenen
aUg^ un>t àer ââmmerliokkeit, Remeinbeit

i>RR
îìà^ÎKkeît vilien, âie ibn nun KekanZen

R»a stanâ er, ein visb. Rnà vas batte er
srreiâen vollen. Wie boâ kioKvn einst Riäne
unâ Wûnsâe. Weiâ koke Xiele batte er sieb
Kesteokt. ^.iies batte er erreioben können.
Wies batte er besessen an KsistiKsn (Zittern,
niâts stanâ âsm àkstisK im WeZe, unâ nur
âas Line batte ssekâit. vas Lins, âas siâ
àer kleinste, àer unsâsinbarsts lìlensâ bis
»u seinem Rnâe bevabren kann: v-is Verant-
vortiiekkeit siâ selbst KeKenüber, âas Rv-
Rib! àer Riire.

Lein Reben, «ein treiben, seine Wûnsâe,
sein Rbl-Zei» varen kleiner unâ kleiner M-
vorâen, enâsten in Ritelkeit, Roebmut unâ
Renussuebt, Lie varen »urrieclen mit Rakiee-
baus, sâmeiâierisâen Rreunâen unâ ei-
nem bâaKliâen Reben, im eissenen — mit
kremàem, Kestoblenem (Zelci be»ablten ilause.

Ibn erkasste ^bsvbeu vor solobem ^.bstikK.
va stanâ er am Rrabmal eines Rrossen,

er, Otbmsr Rusebt, âer ausKe»oKsn var, sieb
eine Welt »u erobern, unâ »u erkämpken, vas
er erstrebte, mit Wakken von Lieeb.

üeberKrosse Reue kiel ibn an. Rs tat ibm
leiâ um sieb, er veinte um sieb. Rs paekte
ibn Krasses RIenâ, àenn es var aus mit ibm.

In âieser Ltunâe überkam ibn âie Rsviss-
beit van âem, vas er bätte erreieken können,
venn er niât âen vraoben in siâ, âas (Ze-

vürm, batte vaebsen nnâ Zross veràen las-
sen. Rr konnte siâ niât trennen von âem
veitumkassenâen (Zevölbe. Rr stanâ mit Ze-
ssnktem lvopi'e unâ rübrte siâ niât.

In seinem (lüstern Ammer kanà er ein
ReleKramm: «Wir ervarten Lie. RnterreâullK
notvvnâiK. Rs verâen keinerlei Ledritte Ke-
Ken Lie unternommen naâ Lesâiuss âes
Vorstanâes. vr. Weber.» (Ztkmar Rusât kubr
mit âem naebstkn XuKe naeb âer Lobvei»
»urüek.

àm Renster âes Hauses Ne lo kumo stan-
âen Rolanà nnà Walter unâ gebauten binnn-
ter, àenn âa piekten 8pat»sn nnâ vobl auâ
bie nnâ âa ein Neisleîn naeb Kuten vinKsn,
àie ibnsn auk wanierliebe Weise in einem
mit âìnllenrôis bekrän»ten Rauseben bereitet
unâ »uKsàaebt vorâen varen. vas »ierliebe
Rüpken âer ànnuen Leinâen unà âas giiriKe,
leise, süsse Ripsen maâten âen Rinâern
Rreuâs, nnà sis sâmieâeten Riäne, vie sie

später, venu âie Nutter es ibnen niât mebr
verbieten Konute, siâ VüKoi baiten vollten.
à!»er niât in Räi'iKen, sonâern sie sollten
überall uinberküsKen können. Lie vüräen Ra-
peten ans Waebstuâ an à Wìinâe kleben
unâ keine Reppiâe in âen wimmern âuiàen.
llnâ paler von ibnen be»e!ânete âen Rieb-
linKsvoKel. âen er siâ ballen vnrâè.

Wie sie eikriK sâautsn, saben sie am Rnâe
àer Wies einen Naun auktauâen nnâ näbsr
konlmen, nnâ mit einem RreuâenKesârsi,
âaz âie VöKlein klatternà entklieben liess,
stür»ten sie ans âem Ranse nnâ iaKten âem
Vater entKeKen.

« Vater, Vater, Vater!» vas (ZebrüII maebte
anob Riui âarauk anlmerksam, class stvas
Kssâeben sein müsse, unâ sie sâante aus
âem Renster.

Vtbmar! va kam er vieâer. Ilnâ in àem
AuKenbliek, âa âer Nann ln ibr Llieklelâ
Keraten, versebvanâen Xorn unâ VeraâtunK,
nnâ alle trübern liebevollen, kritiklosen unâ
so rased verlenKneten (Zeluble varen vie-
âer âa,

Rusebt dielt seine beiàen Buben lest an
sieb Kepresst im Vrm. Lie umarmten unâ
streiâelten ibn. Wie ein varmer, sommer-
lieber Winà umsebmeiobelten sie ibn mit
ibrer Riebe. Lie sâvat»ten, laebten, er»äbl-
ten unâ kraKten, unâ beriâteten ibre kleinen
Erlebnisse vie immer. (Zemeinsam, so «lass

Rusebt niâts verstand, unâ nur Klüeklieb
var unà mit ibnen laebte.

Nini Nöller trat aus âer 'lure.
Lie vinkte mit ibrer ketten velssen Ranâ,

aber sie KinK ikrsw leblbaren Ratten âoâ
mit einer Kevissen Reinessenkeit entKSKen.
Lie dielt âas kür anKe»elKt, Sie sebenkte ibm
allerâinW ibrs Riebe vieâer, bebielt aber
âoâ nnKekäkr einen vrittel davon »urüek.
Nit dieser âreibeiniKen Riebe im Rer»en be-
villkommts und beKrüsste sie den beimkek-
renâen vtbmar. Rr küblw âen Rntersolnsâ
sokort. Lie var im Reekt, vs var selbstver-
stänäliob. Vber es «ebm«r»te ibn, dass Vini
Nöller, die Ketreug Rattin, ibn seiner Rött-
liâkeit entkleidet batte.

Rrüb um seeks Rbr vaâte vtbmar
Rusebt auk, vieâerum in seinem eiKenen
Bett und im eiKenen Rause, voran er vor
»ebu Raxen nie und nimmer KeKlaubt bätte.
Rrstaunt sak er ans dem Renster.

Lg KinK NerkvürdiKes vor am Rimmel,
ein âaKen und Rämpken in den Rükten, ein
Vbaos von blenâevâer Relle und trübem
dunkeln Rrau, das über sie berkiel, sie Kau»
ausläsekte und veiter»oK, Kleiâ einem
lanKen l'rauersâleier, sâvar» und âurâ-
siektîK. Daneben strablte der blaue Rimmel,
und über allem ballten siâ nun veisse
Wolken auk, einander übersteiKsnd. Lie vur-
den »u LerZen und umarmten äsn Rori»ont,
einem Rissen Kleiâ.

vas KAn»e var ein unbeimlisbes Re-

triebe, eine unsiâtbar voKenâe Rnrube,
Rnâ nun stlsK der Nebel vom Lee auk,
keimtüekiseb auâ er, still und unaukbslt-
sam stviKenâ. Röber und Köder sebob er
sieb, alles verbüllend, alles versâlinKenâ.
vbne Rampk und lautlos vurde er Rerr
über Lonne, Rimmel und Rrde. Rebsimnis-
voll, mvstisok, dies RehervältiKkn des
Liebtbaren dureb Wesenloses, «lies Vordrin-
Ksn einer Naobt obns Rrakt,

RanKsam verblassten die BerK«, vsr-
sebvand der Lee, vurden die veiter »urüek-
lisKenäen Bäum« des (Zart.ens versâlunKvn
unâ einKebülit von dem NebelKSSpinst,
Rarbe und Rorm verlierend, versâvanâen
sie... IlebervältiKt vom RnanKreikbaren,
Rnankassbareu. Vlles blieb nun still binder
dem leise voKsnâen Weiss.

Rusebt empfand den nnbeimlieben Vor-
KanK mit Rrauen. VnKSt vor dex Aikunkt
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packte ilia, Furcht, vor -dem Schicksal. Dies
stille Umhüllen, dies Umspinnen und un-
aufhaltsame Vordringen, woran erinnerte es
ihn? Dies Besitzergreifen, des Hilflosen? An
das Gemeine, das sich einer Seele zu be-
mächtigen vermag? An eine schwere Krank-
heit, die langsam vordringt, das Leben un-
tergräbt und zerstört? Oder einfach an das
Schicksal des Menschen, das ihn mit Blitz
und Donner erreicht und ' zerschmettert,
oder schleichend wie der Nebel ihn erstickt?

Wie geknebelt lag Ruscht da. So wird
es mir ergehen, dachte er.. So ist es mir
ja schon ergangen. Schon bin ich im Netz
des Schicksals. Es wird mich vernichten,
ich weiss es.

Es sah aber vorläufig nicht aus, als wolle
Buschts Ahnung recht, behalten.

Wie das vordringende Leben stürmten
seine beiden Buben herein, mit roten Wati-
gen und glänzenden Augen und stürzten
sich über den Vater.

«Es ist schön, dass du wieder da bist!»
schrien sie. «Es war so langweilig und wir
durften nicht aufs Eis, und nur im Garten
den dummen Hügel herabschlitteln», klagte
Walter die Mutter an. Roland erzählte, dass
sie geweint habe. Ein Herr sei dagewesen,
und darnach habe die Mutter rote Augen
gehabt.

«Ich weiss es», sagte Ruscht.
«Sie hat wahrscheinlich Heimweh nach

dir gehabt», gab Roland zu bedenken.
«Wenn ich nicht vierzehn wäre, hätte ich
auch geheult. Ohne dich ist es nichts, weisst
du.»

«Wieso ist es nichts? Was ist nichts?»
«Mich freut halt nichts, wenn ich es dir

nicht erzählen kann, und dich nichts fragen
kann.» Der* Junge kniete am Bett, und
Ruscht .strich ihm über die Haare.

«Lieber Kerl, Gott sei gedankt, dass ich
dich habe»; sagte er und seufzte.

«Und mieh auch?» schrie eilig Walter.
«Natürlich, dich auch.»
«Und die Mutter auch?» fragte um der

Gerechtigkeit willen der ältere.
«Selbstverständlich», nickte Othmar.
«Sie ist eine ganz gute Mutter, weisst

du», erklärte Walter. «Nur schimpft sie zu-
viel und haut uns zuviel. Nicht wahr,
Roland?»

«D~as muss sein. Man könnte sich ja
eurer nicht erwehren ohne Prügel.»

«Du haust uns aber nie, Vater, und. es

geht doch.»
«Zwei in einer Familie, die prügeln, wäre

zuviel, weisst du. Einer muss sich zurück-
halten», erklärte Ruscht, dem die allzu-
rasch zufahrende bewehrte Hand seiner
Frau ein Dorn im Auge war.

«Ja», sagte Roland, «der Meinung bin
ich auch.» Und damit endete das Gespräch,
denn die Kinder mussten zur Schule.

«Aber gelt, wenn wir heim kommen, bist
du noch da?» fragte der kleinere.

«Ja. ich hoffe es.» Die Kinder gingen,
und Nini Möller kam herein. Sie brachte
den Kaffee-, und die Frau Meier kam mit
heissem Speck und Eiern. Er sollte es gut
haben, der Othmar, trotz alledem, hatte
Nini beschlossen.

Sie begrüsste ihren Mann überaus
freundlich, mit einer leisen S-pur von Ueber-
hebiichkeit, einem kaum bemerkbaren, ihr
voranschreitenden, verzeihenden Hochmut,
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und einer unsichtbaren, aber fühlbaren Uber
ihr schwebenden Wolke von Güte. Da aber
Güte ihren Charakter nicht ändert, gehe es

gut oder gehe es schlecht, und dieselbe stets
bleibt, so war es wohl nicht Güte, sondern
ein wenig Komödie, was Nini heute spielte.

- Sie setzte sich an sein. Bett.
«Und nun erzähle ein wenig von Paris»,

bat sie. «Vom Traurigen haben wir gestern
genug gesprochen. Warst du im Theater?
Hast du die Ivette Gilbert gesehen? Warst
du in den Folies Bergères?»

Aber Ruscht war wortkarg. Doch er-
zählte er von den kleinen, hübschen und
lächerlichen Erfindungen für zwei oder vier
Sous, die man zur Weihnachtszeit auf den
Boulevards anbot. Er erzählte vom Präsi-
denten, den er ganz in der Nähe gesehen.
Von den kleinen Dampfschiffen, «Mouches»

genannt, sprach er; kam dabei auf Maupas-
sant zu sprechen, dessen reizende Erzählung
von der Mouche, der Gris-ette, ihn von je
bezaubert habe. Nini kannte die Novelle
nicht«

Er sprach und erzählte. Nur über das,
was ihn ganz erfüllte, schwieg er. Nini
fragte nicht.

Alg sie gegangen war, ergab Ruscht sich
wieder seinen Grübeleien. Ihm drohte die

Unterredung mit den Herren des Vorstan-
des.

Als ein Angeklagter musste er vor
ihnen erscheinen. Als ein Ueberführter. Ihm
schlug das Herz wie ein Hammer, wenn er
sich die Lage vorstellte, in die er sich
selbst gebracht hatte. Es überkam ihn eine

Art von Scham, aber nicht jene des reuigen
Sünders, sondern die mit dem Zorn des

Ungeschickten erfüllten, der seine Sache

schlecht eingefädelt hat.
An die Grabstätte' Napoleons mochte er

nicht- denken. Er fühlte allzuscharf den
Unterschied zwischen einem Grossen und
einem Kleinen, einem Weltbewegenden und
einem wie er einer war, einem Nichts.

Er hielt es liegend nicht mehr aus,
sprang aus dem Bett und kleidete sich mit
Bedacht- an wie immer. Er wusste es von
jeher, wie anders ein sorgfältig gekleideter
Mann wirkt, als einer, der nicht aufzutreten
weiss, und sich nicht pflegt-

Unterwegs schien ihm die Welt verän-
dert- zu sein. Es gefiel ihm nichts, es freute
ihn nichts, er achtete nicht mehr auf das

kämpfende Treiben am Horizont. Verächt-
lieh schien ihm die ganze Menschheit zu
sein, verächtlich vor allem war er sich
selbst, er, der sich stets als der Punkt im
All vorgekommen war. Möglich, dass der
Mensch sich allezeit als der Mittelpunkt des
Seins vorkommen mwss, möglich, dass er
ohne diesen Stützpunkt seiner Winzigkeit
erliegen würde.

Ruscht- hatte ihn verloren. Seine Kläg-
liehkeit erdrückte ihn. Das ideale Bild, das
ein jeder von sich selbst unbewusst im
Herzen mit sich trägt, war zerstört.

Unter dem Druck der drohenden Ver-
achtung jener, die er hochgeschätzt, verlor
er den letzten Rest von Würde sich selbst
gegenüber.

Herrgott! sagte er sich entsetzt-, was
kommt da für ein Mensch daher! Ein Un-
getreuer, ein Verächtlicher, ein Dieb mit
einem Wort.

In dieser Stimmung und Verfassung lan-

dete er beim Kunsthaus. Er zögerte. Er war-
fcete. Er ging hin und her. Endlich betrat
er es. Unten wartete die Sekretärin auf ihn
und führte ihn in ihr kleines Arbeitszim-
mer. Doktor Weber stand dort am Fenster.
Er wandte sich um. Er grüsste, doch reichte
er Ruscht die Hand nicht. Er bat ihn nicht,
sich zu setzen. Er kam sofort zur Sache

und machte wenig Worte.
Was der Vorstand beschlossen habe, be-

gann er, sei durch Brief und Telegramm
bestätigt worden. Zu verdanken habe .er,

Ruscht, diese ungewöhnliche Milde dem

Herrn Präsidenten Usteri. Er selbst- habe

sich schwer zu ihr bekennen können. Ueber
das schmähliche Vorkommnis Worte zu ver-
lieren erübrige sich als zwecklos. Was je-
doch Ruschts Stellung hier betreffe, so habe

er sich bis zum ersten Juli zur Verfügung
zu halten, da die Kunstgeselisehaft Zeit-

verlange, um einen neuen Kustos zu finden,
und jenem, um sich einzugewöhnen. Bis ;

dahin habe Herr Ruscht wie bisher seinen

Obliegenheiten nachzukommen. Sein Hono-

rar bleibe bis zum ersten Juli dasselbe.
Die Unannehmlichkeiten, die aus sei-

nem... seinem... Benehmen entstanden seien,

dürften als widerwärtig bezeichnet werden,
als unangenehmes Versteckenspiel, dem so-

wohl der Präsident als sie alle kaum ge-

wachsen seien. Man trachte darnach, die ;

"ganze Sache dem grossen Publikum vomi-
enthalten um des notwendigen Vertrauens
willen, ohne das eine Gesellschaft wie diese

hier nicht existieren könne. Man gedenke,
tiefstes Schweigen zu wahren. Der Chauf-

feur und seine Frau allein wüssten von dem

Vorgang in der Gasse, dem Aufladen der

Bilder. Anderes wüssten auch sie nicht.
Ruscht schwieg.
Das ausserordentliche Manko werde voii

den sechs Herren des Vorstandes getragen,
im Falle es Herrn Ruscht interessieren sollte,

davon zu hören?
Ruscht rührte sich nicht. Er war erstarrt,

erdrückt, erstickt.
Doktor Weber sprach nicht weiter, da

er gesagt, was zu sagen war. Der Mann, der

da stand, war ihm widerlich geworden. Er

verabschiedete ihn kurz, und ging, kaum

grüssend.
Seine Mediationen liessen keinen Zweite!

aufkommen darüber, wie er den Gefallenen

beurteilte. Sein Zorn und Missmut machten

sich in Sentenzen Luft wie: Hochmut kommt

vor dem Fall. Der Krug geht so lange zu®

Brunnen, bis er bricht. Und zuletzt fiel jh®
Goethes Wort ein —- er dachte an Nini Möller

— der sich geäussert, dass man an der Frau,

die der Mann sich wähle, erkennen könne,

weg Geistes Kind er sei, und ob er den ei-

genen Wert fühle. i

Und dieser Kerl, und die Frau, dieser da-

heim hatte — weiss Gott, seinen eigen®"

Wert kann der nie gefühlt haben!
Er hätte sich einfacher fassen können: DjJ

sollst nicht stehlen. Aber in seiner Empörung

um den so hoch geschätzten und so tief gf
fallenen Mann, ging es ihm nicht um dtf

j

Einfachheit. |
Ruscht- ging als Bettler nach Hause, a®

ein Mann, der verjagt worden war und A'

mosen nehmen musste. Sechs Monate W$|
er noch im Kunsthaus zu bleiben.

Es wurde ihm nichts erspart. Er soll® ;

nicht einmal den Ort wechseln können, ;

pavkte idn, vurodt vor dem Zedieksal. vis«
stille limdüllen, dies limspinnsn und u»-
aukkaltsame Vordringen, voran erinnert e es
idn? Vivs Lesitzergreiken des Rilklosen? Vn
das Kemeins, das sied einer 8evle Zu de-
niäedtigen vermag? à eine sodvere Rrank-
dsit, die langsam vordringt, das Reden nn-
tergräbt und zerstört? Oder einkaok au das
Zedieksal des Renseden, das idn mit Llitz
und vanner erreiedt und ' zsrsodmsttört,
oder sedleiodenà vis der Rebel idn erstiekt?

Wie geknebelt lag Rusât ria. 80 vird
es wir ergeben, daodte er.. 80 ist ss mir
M sedon ergangen. Zedon dm isd im Retz
des Zekieksals. Rs vird mied verniedten,
ied veiss 68.

Rs sud aber vorläufig niodt aus, à volle
Rusekts Vknuug reodt bedalten.

Wie das vordringende Vsdsu «türmten
seine beiden Ruben dsrein, mit rolen Wan-
gen und glänzenden rangen und stürmten
sied über den Vater.

«Rs ist sedön, dass du vìedsr à bist!»
sokrien sie. «Rs var so langveilig nnà vir
durkten niokt auks Ris, und nur im Karten
Zen dummen Rüge! dsrabseklitteln», klagte
W^aîter die Rutter un. Roland erzadlts, dass
sie gevàt dude. Vin Herr sei dagevesen,
unci darnaod dude die Clutter rots Vngsn
gedabt,

«led veiss es», sagte Rusodt.
«8is dat vadrsodeinliod Reimved naod

dir gsdabt», gab Roland zu bedenken.
«Menu led nisdt vierzedn väre, dätte ied
aued gekeult. kdne died ist es niedts, veisst
du.»

«Wieso ist es niekts? Was ist niedts?»
«Ried freut Kult niekts^ venu ied ss dir

niodt srzädlen dann, und died niedts kragen
dann.» ver« dünge kniete um Rett, und
Rusodt .stried idm über die Haare.

«Rieber Reri, Kott sei gedankt, dass ied
died dabe», sagte er und seufzte.

«lind mied aued?» sokrie eilig Walter.
«Ratürlied, died aued.»
«lind die Rutter aued?» fragte um dsr

kereektigkeit villen der ältere.
«8eldstverständliod», niekte ktdmar.
«8ie ist eins ganz gute Rutter, vsissr

du», erklärte Waltsr. «Rur sodimptt sie -u-
viel und kaut uns zuviel. Riebt vadr,
Roland?»

«vas muss sein. Ran könnte sied ^a
surer niedt srvedren odne I'rüxel.»

«vu daust uns ader nie, Vater, und es

ssödt dood.»
«Vvei in einer Ramilie, die prügeln, väre

Zuviel, veisst du. viner muss «ied 2urdok-
kalten», erklärte Rusedt, dem die allsu-
rased isukakrende devedrte Rand seiner
Rrau ein vorn im à^e var.

«da», SÄKte Roland, «der Neinun^ bin
ied aued.» vnd damit endete das Vsspräed,
denn die Rinder mussten nur 8ekule.

«Vber sselt, venn vir keim kommen, inst
du nood da?» kragte der kleinere.

«da. ied dokks s«.» v!g Rinder Alnssen,
und Rini Nöller kam dersin. 3ie draedte
den Rakkee, und die Rrau Neier kam mit
ksissem 8psek und viern. Vr sollte es Aut
dadsn, der Vtkmar, trot?, alledem. darts
Rini besodlossen.

Lie böArüsste idren Nann überaus
kreundlied, mit einer leisen 8pur von lieber-
ksbliedkeit, einem kaum bemerkbaren, idr
voransedreitendsv, ver?eidenden lloedmut,
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und einer unslvdtbaren, aber Mdldaren üder
idr sekvebsnden lVolks von Vute. va aber
Vüts idren (Zdarakter niedt ändert, xede es

ssnt oder ssske es sekleekt, und dieselbe stets
bleibt, so var es vokl nickt Vüte, sondern
ein venix Romödis, va« Rini deute spielte.

- 3ie «et?te sied an sein Rett.
«lind nun er?ädle ein vvenl»' von Raris»,

bat sie. «Vom vrauri^en daben vir gestern
ssenux ^esproeken. 4Varst du im Rkeater?
Rast du dis Ivette Kilbert Aeseden? Viarst
du in den Rolie« Lerssères?»

r4ber Rusedt var vortkarss. voed er-
?äkltg er von den kleinen, dübsedsn und
läederlioden Rrkindunssen lür ?vei oder vier
3ous, die man ?ur lVeiknaekts?eit aul den
Boulevards anbot, vr er?ädlte vom Rräsi-
denten, den er Zan? in der Räds Asseden.
Von den kleinen Vamplsekilken, «Uouodes»

Aenannt, spraed er; kam dabei aut Naupas-
saut ?u spreeksn, dessen rei?ende vr?ädlung'
von der Nouede, der Vrisette, idn von R-

bs?aubert babe. Rin! kannte die Roveile
niedt!

vr spraed und er?ädite. Rnr über das,
vas idn »an? erküllte, sedvie» er. Rini
kragte niedt.

Viz sie u'e»au»e» var, erZab Rusedt sied
vieder seinen Krübeleien. Idm drodts die

linterredun^ mit den Ilsrren des Vorstan-
des.

^Is ein .X»»ek!a»!'o- musste er var
idnen ersedeinsv. à ein liebert'üdrter. Idm
sedlu^ das Ber? vie ein llainmer, venn er
sied die vaM vorstellte, in die er sied
selbst ssàaedt datte, vs überkam idn eine

àt von 8edam, aber niedt jene des reuigen
Zünders, sondern, die mit dem vorn des

linAesediokten erfüllten, der seine 3aede
sokleodt vinssekädelt bat,

à die Vradstätte Rapoleonz moedts er
niedt denken. Vr küdlte all?nsedark den

lintersvdied ?viseden einem Krassen und
einem Rleinen, einem lVeltbeve^enden und
einein vie er einer var, einem Rivdts.

Rr dielt es liessend niedt medr ans,
sprang au« dem Rett und kleidete sied mit
Lddaedt an vie immer. Rr vusste es von
jeder, vie anders ein sor^lältiA »sklvideter
Nann virkt, als einer, der niedt auàitreten
veiss, und sied niedt MeAt.

lintervsAs sedien idm die lVelt verän-
dort ?u sein, vs »eliel idm niedts, es kreuts
idn niekts, er aedtete niedt medr ank das

kämxlende vreiben am llori?ont. Veräedt-
lied sekien idm die Asn?e Nenseddeit ?u

sein, veräodtiied vor allem var er sied
selbst, er, der sied stets als der Runkt im
.V!I vorgekommen var. Alöglied, dass der
Reused sied allezeit als der Rittelpunkt des
8eins vorkommen muss, inögliek, dass er
odne diesen 3tüt?punkt seiner Winzigkeit
erliegen vürde.

Rusedt datte idn verloren. 8eine Rläg-
liodksit erdrüektg idn. vas ideale Lild, das
sin jeder von sied selbst unbevusst im
Rsrzkn mit sied trägt, var zerstört.

linter dem vrnek der drokenden Ver-
aodtung jener, die er doedgesedätzt, verlor
er den letzten Rest von Würde sied selbst
gegenüber.

Herrgott! sagte er sied entsetzt, vas
kommt da kür ein Reused âader! vin lin-
getreuer, ein Veräektlioder, ein vied mit
einem Wort.

In dieser Ztimmung und Verfassung lau-

dete er beim Runstdaus. Rr zögerte, Rr var-
tete. Vr ging din und der. vndlied betrat
er es. linten vartete die Zekretärin auf idn
und füdrte idn in idr kleines Vrbsitszini-
mer. voktor Weder stand dort am vsnster.
vr vÄlldte sied um. vr grüsste, doek reiedte
er Rusedt die Rand niedt. Rr bat idn nickt,
sied zu setzen. Vr kam sofort zur 8sà
und maedte vsnig Worte.

Was der Vorstand besedlossen dabe, de-

gann er. sei dured Lriek und Relegramm
bestätigt voràen, vu verdanken kade er,
Rusedt, diese ungevödnliede Rüde dem

Rerrn Rräsidenten Rsteri. Rr selbst dabe

sied sedver zu idr bekennen können, lieber
das sedmädliode Vorkommnis Worte zu ver-
deren erübrige sied als zveeklos. Was je-
doed Rusedts 8tellung dier betreffe, so dabe

er sied bis zum ersten .lnli zur Verfügung
zu kalten, da die Runstgesellsekakt Veit

verlange, um einen neuen Rustos zu kinden,
und jenem, um sied einzugevöknen. Lis!
dabin dabe Rerr Rusedt vie bisder seilien

Vblisgendeiten naekzukoininen. 3ein Rono-

rar bleibe bis zum ersten duli dasseibe.
vie linannedmliodkeitsn, die aus sei-

nein... seinem... Lenedinen entstanden «eiM,
dürften als vidervärtig bezeiednet verden,
als unangenedmsz Verstsekenspiel, dem so-

vodl der Rräsidem als sie alle kaum ge-

vaodsen seien. Ran traedte darnaed, die!
'ganze 8aede dem grossen Rublikum vor?»-
entkaltsn um des notvendigen Vertrauens

vilien, odne das eine Kesellsedakt vle diese

dier niedt existieren könne. Ran gedenke,
tiefstes 3edveigen zu vadren. ver tidaut-

feur und seine Brau allein vüssten von dsw

Vorgang in der Kasse, dem Vuflsden der

Rüder, àderez vüssten aued sie niedt,
Rusedt sekvieg.
vas ausserordentliede Ranko verde

den seeds Rerren des Vorstandes getragen,
im Balle es Rerrn Rusedt interessieren sollte,

davon zu kören?
Rusedt rüdrte sied niedt. Rr var erstarrt,

erdrückt, erstickt.
voktor Weber spraed niedt veiter, da

er gesagt, vas zu sagen var. ver Rann, der

da stand, var idm viderlied gevorden. lk
verabsediedete idn kurz, und ging, kauw

grüsssnd.
Zeine Rsdiationen liessen keinen vvsitel

aufkommen darüber, vie er den Kekallelieii

beurteilte. 8ein Vorn und Rissmut inaektev

sied in 3entenzen Rukt vie: Roedmut kowwt

vor dem vail, ver Rrug gebt so lange nur

Lrunnen, bis er brivdt. Rnd zuletzt kiel ikw

Koetdes Wort ein — er daedte an Rini Rölkr

— der sied geäussert, dass man an der Brak

die der Rann sied vadle, erkennen köv»«.

veg keistss Rind er sei, und ob er den er

genen Wert füdle.
Rnd dieser Reri, und die Brau, die er äs-

keim datte — veiss Kott, seinen eigeM
Wert kann der nie geküklt daben!

Rr dätte sied einkaeder fassen können: lR

sollst niodt stedlen. Vber in seiner RmpörWZ

um den so dood gesokätzten und so tiel
faüeuen Rann, ging es idm niedt um ^

Rinkaekdeit, ß

Rusedt ging als Lettler paed Rauss,
ein Rann, der verjagt vorden var und »'
mosen nekmsn musste. 3eeds Ronate kat^

er noed im Runstdaus zu bleiben.
vg vurde idm niedts erspart. Rr soRV

niedt einmal den Ort veodseln können, ^
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ä»i«d!
So het doch ds Müetti albe glehrt,
Wenn « eis » isch trurig gsi.
Hnd geits der itz o chli verkehrt,
biib zfriede glich derbi.
Lueg nume, s'chunnt scho wieder guet.

Hab frohe Muet!

Scho mängisch han-n-i sithär dankt,
wie rächt het ds Müetti gha.
Es wärde Fröid und Leid eim gschänkt,
und beides muess me ha.

Gloub nume, s'chunnt gwüss wieder
Häb frohe Muet! [guet.

Grad so wie ds Müetti üs het gseit,
sim Eat wei folge mir.
Und ob es sunnet oder schneit,
mir müesse doch derdür.
Es Stimmli tönt: s'chunt wieder guet.

Häb frohe Muet!

fr // TV .1 V/ fr / .S 7' fr /?

ihn täglich mit schweigendem Hohn empfan-
gen würde.

Mit glatter Stirne würde er umherzuge-
lien haben am Ort seines Verderbens, wo ihn
jeder Schritt unter den Sohlen brennen
musste.

Die Bilder waren ihm Gespenster gewor-
den, und den Kellerraum III vermochte er
kaum in Gedanken zu betreten, nicht wie die
Mörder, die es an den Ort ihrer Tat zieht,
und den sie aufsuchen.

Ein Mörder war auch er, wenn auch kein
Blut geflossen war. Alles, was sein war, was
er liebte, was er geschaffen, Ansehen, Stel-
lung, Haus, Frau und Kinder, alles stand
auf dem Spiel, oder war schon verloren.
Koch schien es da zu. sein, noch fiel nichts
zusammen, aber der Boden wankte. —

Ruscht ging wie immer ein und aus im
Kunsthaus. Er wurde noch immer um sein
Urteil angegangen. Er wurde begrüsst,
eingeladen und geehrt. Stets von neuem
sprach man von seinem Buch: Nutzen und
Schaden der Kritik. Es wurde viel gekauft,
und schon übersetzt. Er hatte einen Ehren-
preis dafür erhalten. Sein Haus wurde nach
wie vor von Künstlern und Kunstfreunden
aufgesucht und bewundert.

Seine Kinder liebten ihn »rie von je, und
Nini Möller gewöhnte sich langsam daran,
einen Dieb als Gatten zu lieben. Alles war
wie vorher.

Nur er selbst war ein anderer geworden.
Er allein wusste, wie alles stand. Er wusste,
dass man ihn hier duldete, weil es notwendig
war und das Haus ihn brauchte. Er war sich
bewusst, dass sechs der angesehensten Man-
ner der Stadt ihm Veruntreuung nachsagten
und nachweisen konnten, go bald und oft es
ihnen ^beliebte

Er, der nicht gewusst, wohin mit seinem
Hochmut, seinem Ehrgeiz, seinem Stolz,
sollte nun täglich eine Maske tragen und sich
dem eigenen Bewusstsein gegenüber stünd-
lieh demütigen?

Oft verzweifelte er und wusste nicht,
sollte er alles zusammenschlagen, oder sich
das Leben nehmen? Er tat keines von beiden.

Als er wieder täglich, um nicht aufzufal-
len, im Café Benjamin sass, und mit Re-
den und geistreichem Behaupten und Dis-
kutieren seine Stunden verbrachte wie frü-
her, entsehloss er sich eines Tages, dieses ver-
logene Leben nicht einen Tag weiter zu
führen als es durchaus notwendig war. Er
suchte unter der Hand nach einer andern
Stellung, und zwar in seinem Vaterland. Seit
Jahren hätte er dorthin zurückkehren kön-
nen, denn nach dem Tode der beiden Kaiser
war Amnestie für politische Flüchtlinge und
Deserteure ausgesprochen worden. Ihm war
aber wohl, und er blieb. Ibi bene — er kannte
seine lateinischen Sprichwörter.

In der Schweiz selbst wagte er nicht, sich
zu irgendeiner höhern Stellung zu melden,
da man allzuleicht Auskunft über ihn erhal-
ten konnte. Er wollte nach Berlin. In grossen
Städten verliert man sich leicht. Mit Vor-
sieht lässt sich jahrelang da hausen, ohne
ausgegraben zu werden,

Er würde wieder Stunden geben. Viel-
leicht eine kleine private Lateinschule grün-
den. Ausgezeichnete Empfehlungen und
Zeugnisse besass er im Ueberfluss. Er würde
sich bald wieder emporgearbeitet haben, und
die Gelegenheiten dazu waren unendlich viel,
grösser als in Zürich. (Fortsetzung folgt)
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Hab frohe
Muet!

ket clock à îVluotti albe glekrt,
«ois» jsck trurÎA gsi.

^vä geits clvr itx o ckli vorkokrt,
blik zikrieà glick civrki.
Kue^ auine, s'ckuont scko wiccior guet.

LâK kroke bluet!

8cko luLugisck kan-u-i sitkâr dânkt,
wie rückt ket à blüetti gks.
Ls wärdeVrôiâ uncl Leiâ eiin gsekLukt,
uuâ beides muess me ka.
Oloub nume, s'ckunnt gwüss wieder

klsb kroke Muet! lguet.

Orad so wie à blüetti Ü8 ket gseit,
siiu kat vvei folge mir.
Lud ob v8 suuuet ocier sekueit,
mir müe88e clock derdür.
k8 8timmli tout: s'ckunt wieder guet,

ULK kroke Muet!

// .V I V/ 7' /. /?

ibn tägliek mit sebweigendem Lobn empkan-
gen würde.

Rit flatter Ltirne würde er umbsrxugs-
bsn baben am Ort seines Verderbens, wo !bn
leäer Lebritt unter den Lobten brennen
musste.

Die kilder waren ikm Oespenster gewor-
den, und den Ksllerraum III vermoebte er
kaum in Oedanken xu betreten, niekt wie die
Rörder, die es an den Ort ibrer Kat xisbt,
und den sie auksueben.

bin Vorder war aueb er, wenn auob bei»
lllut geklossen war. Vlies, waz sein war, was
er bebte, was er gesebakken, Vnssbsn, Ltel-
tun», Haus, brau und Binder, alles stand
auk dem spiel, oder war sekon verloren.
Koek sebieu es da xu sein, noob kiel niebts
Zusammen, aber der Loden wankte. —

Lusebt ging wie immer ein und aus im
Kunstbaus. Kr wurde noeb immer um sein
Urteil angegangen. Kr wurde begrüsst,
«ingeladen und geekrt. stets von neuem
«praek man von seinem Lueb: Kutxen und
Lebaden der Kritik. Ks wurde viel gekankt,
und sekon übersetxt. Kr batte einen Kbren-
preis dakür erkalten. Lein Laus wurde naeb
wie vor von Künstler» und Kunstfreunden
aukgesuebt und bewundert.

Leins Kinder liebten ibn vie von ^'e, und
Kini Roller gewöknte sieb langsam daran,
einen Dieb als Latten xu lieben. Vlies war
wie vorder.

Kur er selbst war ein anderer sseworden.
Kr allein wusste, wie alles stand. Kr wusste,
dass man ibn bier duldete, weil es notwendig
war und das Laus ibn brauekte. Kr war sieb
bewusst, dass seeks der angesebensten Ran-
ner der Ltadt ikm Veruntreuung naebsagten
und naobwsisen konnten, zo bald und okt es
ibnen beliebte

Kr, der niekt gewusst, wobin mit seinem
Loobmut, seinem Kkrgeix, seinem stolx,
sollte nun taglieb eine Raske tragen und sieb
dem eigenen Lswusstsein gegenüber stünd-
lieb demütigen?

Okt verxweikelte er und wmssts niekt,
sollte er alles xusammensoblagen, oder sieb
das Leben nebmen? Kr tat keines von beiden.

Vls er wieder tägliek, um niekt aukxukal-
len, im Oakb Benjamin sas«, und mit Le-
den und geistreiebem Bebaupten und l)is-
kutieren seine Ltunden vsrbraebte wie krü-
ber, entsekloss er sieb eines dìges, dieses ver-
logene Leben niekt einen Kag weiter xu
kükren als es durekaus notwendig war. Kr
suebte unter der Land naeb einer andern
Ltellung, und xwar in seinem Vaterland. Zeit
dabren bätte er dortbin xurüekksbrsn kön-
neu, denn naeb dem Kode der beiden Kaiser
war Vmnestie kür politisebe Klüebtlinge und
Deserteurs ausgesprooben worden. Ikm war
aber wobl, und er blieb. Ibi bene — er kannte
seine lateiviseben spriobwörter.

In der sebweix selbst wagte er niekt, sieb
xu irgendeiner böbern Ltellung xu melden,
da man allxuleiekt Vuskunkt über ibn erbal-
ten konnte. Kr wollte naeb Berlin. In grossen
städten verliert man sieb leiebt. Rit Vor-
siebt lässt sieb jakrelang da bansen, obne
ausgegraben xu werden,

Kr würde wieder stunden geben. Viel-
leiebt eine kleine private Lateinsebule grün-
den. Vusgexeiebnete Kmpkeblungen und
Zeugnisse besass er im Leberkluss. Kr würde
sieb bald wieder emporgearbeitet babsn, und
die Oelegenbeiten daxu waren unendlieb viel
grösser als in Xürieb. <?orts«tiiung koizt)

469


	Ein Mann ohne Ehre [Fortsetzung]

